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Digitale Technologien verändern unser aller Leben und sind auch in der 
Energiewirtschaft längst angekommen. Der Lieferantenwechsel übers  
Internet oder die datenbasierte Automatisierung zahlreicher Geschäfts-
prozesse gehören inzwischen zum Betriebsalltag. Doch wo geht die 
Reise hin? 

Wie wird die Digitalisierung die Energiewirtschaft in den kommenden 
Jahren weiter verändern? Werden wir eine Revolution erleben oder  
werden sich die bestehenden Strukturen und Prozesse ganz allmählich 
ohne Strukturbrüche verändern? 
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Digitalisierung ist zu dem Top-Thema der Stadtwerke geworden

Ich nenne Ihnen nun einige Themenbereiche, die in den nächsten zwei bis drei Jahren für Stadtwerke  
besondere Bedeutung besitzen könnten. In welchem Maße werden sich Ihrer Meinung nach Stadtwerke mit … 
auseinandersetzen?

Smart Metering besitzt momentan die größte 
Relevanz als Technologie für eine digitale  
Transformation

Für wie relevant stufen Sie folgende Technologien 
bzw. Instrumente der digitalen Transformation aus 
der Sicht der Energiewirtschaft ein?

Stabiler Geschäftserfolg für Stadtwerke

Welchen geschäftlichen Erfolg erwarten Sie für das 
aktuelle Jahr?

  2017    2018 

Die Suche nach und Gewin­
nung von qualifiziertem 
Personal und Experten hat 
im Vergleich zum Vorjahr 
den höchsten Bedeutungs­
zuwachs.

Vertriebs- und Kunden
themen behalten ihren  
hohen Stellenwert.

Smart Metering und Smart 
Grids behalten als zentrale 
Fragen der Digitalisierung in 
der Energiewirtschaft ihre 
hohe Bedeutung.

Die Digitalisierung ist das 
Topthema für Stadtwerke in 
den kommenden zwei bis 
drei Jahren.

58%2014

62%2015

59%2016

56%2017

59%2018

gut oder sehr gut

7771 7577 7475 74
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Smart Metering48

Internet of Things
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Robotics32

Blockchain
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Künstliche 
Intelligenz

15
9 Augmented 

Reality

3-D-Druck

Hemmnisse bei der digitalen Transformation

Wo sehen Sie Hemmnisse, die es Ihrem Unternehmen  
erschweren, sich auf die Anforderungen durch die digitale 
Transformation einzustellen?

Stand der Digitalisierung im Jahr 2020

Wo wollen Sie im Jahr 2020 im Hinblick auf die  
Digitalisierung Ihres Unternehmens stehen? 

Die Digitalisierung wird zunehmend als Chance begriffen

Wie bewerten Sie im Generellen die zunehmende  
Digitalisierung für Ihr Unternehmen?

…

Der VNB der Zukunft (DSO 2.0) ist Platt- 
formbetreiber (Netze und Daten)  
mit hohem Anteil digitaler Technologien. 

Angaben in Prozent

  stimme überhaupt nicht zu    stimme voll und ganz zu

Die Effizienz und Geschwindigkeit 
sämtlicher Geschäftsprozesse ist 
deutlich gesteigert worden.

Wir nutzen überwiegend  
Möglichkeiten der bidirektionalen  
Realtime-Kommunikation  
mit Lieferanten/Marktpartnern. 

Bürokratischer 
Aufwand

... �als Bedrohung 

2018: 22 % 
2017: 27 %

... �als Chance 

2018: 51 % 
2017: 47 % Personelle 

Ressourcen und 
Qualifikation 
der Mitarbeiter

Nicht aus­
reichende  
IT-Ressourcen 
im Haus

Nicht aus­
reichender  
Breitband
anschluss

Intelligente Messsysteme sind umfassend 
ausgerollt worden und bilden aus Daten­
schutz- und -sicherheitsaspekten heraus die 
zentrale Kommunikationsschnittstelle im  
Gebäude.

Die Wettbewerbsintensität hat kontinuier- 
lich zugenommen, es ist zu einer starken  
Verschiebung der Marktanteile gekommen.

38,7 42,8 37,5

59%

55%

10%

15%

65%
63%
54%

26%

Verteilnetz Messwesen Vertrieb

Die Digitalisierung hat viele Facetten – Themen zu priorisieren und sich  
auf die Schlüsseltrends zu fokussieren ist daher oberstes Gebot.

Kernergebnisse

Schlüsseltrends der Digitalisierung in der Energiewirtschaft bis zum Jahr 2030
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1Die Digitalisierung ist in der Energiewirtschaft angekommen  
und verändert Unternehmen, Geschäftsmodelle und Geschäfts-
prozesse. Digitale Technologien halten immer mehr Einzug  
in den energiewirtschaftlichen Alltag, genau wie die allgegen-
wärtige und meist internetbasierte Vernetzung. 

Vorbemerkungen
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Im Vergleich zum Vorjahr hat das Thema 
Digitalisierung noch einmal an Bedeutung 
gewonnen und steht ganz oben auf der 
Agenda: 77 Prozent der Stadtwerkemana
ger werden sich in den kommenden Jah-
ren damit stark oder sehr stark auseinan-
dersetzen (Vorjahr: 71 Prozent). Am 
auffälligsten manifestiert sich die Digitali-
sierung momentan im Rollout intelligen-
ter Messsysteme. Durch die Umstellung 
einer (jährlichen) mechanischen Able-
sung auf eine digitale, ggf. viertelstündli-
che Fernauslesung von Zählwerten ver
ändern sich Datenfrequenz, -formate und 
eine Vielzahl von Geschäftsprozessen. 
Daher ist es auch wenig überraschend, 
dass der Themenbereich Smart Metering/
Smart Grid mit 75 Prozent an zweiter 
Stelle der Prioritätenliste für die Stadt-
werke steht.

Die diesjährige Stadtwerkestudie legt  
daher den Fokus auf die Digitalisierung. 
Im Einzelnen widmet sie sich den folgen-
den Fragen:

•	 Was wollen die Stadtwerke in den  
kommenden drei Jahren mithilfe der  
Digitalisierung in ihren Unternehmen 
erreichen?

•	 Welche Zukunftsszenarien sehen die 
Stadtwerkemanager für 2030 vor  
dem Hintergrund der zunehmenden 
Digitalisierung?

•	 Was bedeutet die Digitalisierung für  
die Rolle der Stadtwerke?

•	 Unterscheiden sich die Veränderungen 
auf den einzelnen Wertschöpfungs- 
stufen?
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Um zu erfassen, wie die deutschsprachi-
gen Stadtwerke ihre Situation wahrneh-
men und welche Rolle die Digitalisierung  
dabei spielt, haben wir Geschäftsführer 
und Vorstände von insgesamt 193 Unter-
nehmen unterschiedlicher Größe und 
Struktur in Deutschland, Österreich und 
der Schweiz befragt (s. Kasten). 1 

Die Ergebnisse unserer Studie unterstrei-
chen, dass Stadtwerke der Digitalisierung 
eine Schlüsselrolle zuweisen – sowohl 
innerhalb des Unternehmens als auch für 
die Energiewende. In den kommenden 
zwei bis drei Jahren soll die Digitalisierung 
dazu dienen, die Effizienz und Geschwin-
digkeit der Geschäftsprozesse zu steigern 
und die Möglichkeiten der bidirektionalen 
Realtime-Kommunikation mit Lieferanten 
und Marktpartnern zu nutzen. 

Um die Herausforderungen der Digitali
sierung zu bewältigen, sind Schulungen  
der Mitarbeiter und die Suche nach neuen 
Experten notwendig. In diesen Berei- 
chen wird offensichtlich Handlungsbedarf 
gesehen: 

•	 Drei Viertel der Befragten stufen die 
Gewinnung qualifizierten Nachwuchses 
und die Personalentwicklung als wich-
tige Themen für die kommenden zwei 
bis drei Jahre ein.

•	 63 Prozent sehen fehlende personelle 
Ressourcen und mangelnde Qualifika-
tion der Mitarbeiter als Hemmnisse der 
Digitalisierung. 

•	 34 Prozent der Befragten gehen davon 
aus, dass alle Mitarbeiter bis 2020  
im Hinblick auf digitale Technologien 
umfassend geschult sind.

Das Spektrum der digitalen Technologien, 
die in der Energiewirtschaft genutzt  
werden können, ist breit. Höchste Rele-
vanz für die Energiewirtschaft kommt  
dabei dem Smart Metering zu (80 Prozent 
Zustimmung), gefolgt vom Internet of 
Things (48 Prozent), Robotics Process 
Automation (41 Prozent) und der Block-
chain-Technologie (32 Prozent). Am Ende 
muss jeder Stadtwerkemanager jedoch 
für sich entscheiden, in welche der genann- 
ten Technologien er bereits heute inves-
tieren möchte, da er ihr praktische Rele-
vanz für das Unternehmen zuweist, oder 
inwieweit es sich aus seiner Sicht nur  
um einen „Hype“ handelt, dessen weitere 
Entwicklung beobachtet werden sollte.

Denn wo die Reise der Digitalisierung 
langfristig hingeht, ist noch offen und auf-
grund der Veränderungsgeschwindigkeit 
schwer zu prognostizieren. Um mögliche 
zukünftige Entwicklungen zu konkretisie-
ren, wurden in der diesjährigen Stadtwer-
kestudie verschiedene Szenarien für die 
Energiewirtschaft abgefragt:

•	 Szenario A: Die Digitalisierung ver
ändert die Energiewirtschaft langsam 
und evolutionär („business as usual“).

•	 Szenario B: Die Digitalisierung ver
ändert die Energiewirtschaft evolutio-
när, in kundennahen Geschäftsfeldern 
jedoch auch disruptiv.

•	 Szenario C: Die Digitalisierung führt zu 
grundlegenden, disruptiven Verände- 
rungen.

Bei der Abfrage der Szenarien konnte eine 
Tendenz in Richtung des Szenarios B, also 
einer evolutionären Entwicklung, die in 

1 ��Die folgende Darstellung der Ergebnisse legt den Schwerpunkt auf Deutschland und zeigt auch nur die Ergebnisse für die 101 in Deutschland befragten Unternehmen.  
Eine Kurzdarstellung der Ergebnisse für Österreich und die Schweiz findet sich in Kapitel 4.

Teilen disruptiv abläuft, bei den befragten 
Unternehmen festgestellt werden. Lang-
fristig zeichnen sich dabei die folgenden 
Schlüsseltrends in den einzelnen Wert-
schöpfungsstufen ab:

•	 Im Verteilnetzbereich wird sich der VNB 
zum Plattformbetreiber entwickeln. 

•	 Im Messwesen wird das Smart Meter 
Gateway zur zentralen Kommunikations
einheit im Gebäude, über das eine  
Vielzahl neuer Geschäftsmodelle plat-
ziert wird. 

•	 Im Vertrieb kommt es nicht zuletzt durch 
neue Marktteilnehmer zu einer deutlichen 
Verschiebung bei den Marktanteilen.

Dennoch ist es denkbar, dass alle drei 
grundsätzlichen Szenarien eintreten:  
Neben der evolutionären, in Teilen dis-
ruptiven Entwicklung ist eine allmähliche 
Veränderung der Energiewirtschaft durch 
digitale Technologien bis 2030 („busi-
ness as usual“) genauso möglich wie eine 
grundlegende, mit Strukturbrüchen ver-
bundene Veränderung. Die Folgen und 
Konsequenzen für Stadtwerke sind dabei 
jeweils sehr unterschiedlich: Während 
etwa beim „Business-as-usual“-Szenario 
digitale Technologien allmählich in den 
Geschäftsprozessen genutzt werden und 
den Unternehmen viel Zeit zur Anpassung 
bleibt, führen disruptive Veränderungen  
im Szenario C zu erheblichen Strukturbrü-
chen. Etablierte Geschäftsmodelle wie 
etwa die Energielieferung an private End-
kunden können verschwinden, neue  
Geschäftsmodelle wie Arealnetze und 
Quartierskonzepte setzen sich in der 
Breite durch und verändern die bestehende 
Unternehmenslandschaft grundlegend.

1 | Vorbemerkungen



Projekt 

Zielgruppe 

Ansprechpartner	

Stichprobe und 
Erhebung

Befragungs-
methodik

Digitalisierung in der Energie
wirtschaft – quo vadis?

Stadtwerke und regionale EVU  
in Deutschland, Österreich und 
der Schweiz 

Geschäftsführer/Vorstände

Befragt wurden 101 Unterneh-
men in Deutschland, 19 in  
Österreich und 73 in der Schweiz 
Interviewdauer: ca. 40 Minuten 
Durchführung: Februar/März 2018

Computergestütztes Telefon
interview (CATI) anhand eines 
standardisierten Fragebogens

Abbildung 1: Untersuchungsanlage

21
überregionaler  
Versorger

29 
mehr als 
100.000 Einwohner

34 
50.000 bis  
100.000 Einwohner

Anzahl der befragten Unternehmen 
differenziert nach Einwohnern im  
Kundengebiet (in absoluten Zahlen)

109
20.000 bis  
50.000 Einwohner 
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Im Frühjahr 2018 haben der Bundesver-
band der Energie- und Wasserwirtschaft 
e. V. (BDEW) und EY ihre seit 2003 statt-
findende gemeinsame jährliche Exper­
tenbefragung bei Stadtwerken und regio-
nalen Energieversorgungsunternehmen 
(EVU) durchgeführt. Insgesamt wurden 
193 Geschäftsführer und Vorstände  
von Stadtwerken und EVU in Deutschland,  
Österreich und der Schweiz im Februar/
März 2018 anhand eines standardisierten 
Fragebogens telefonisch befragt. Mehr  
als die Hälfte der befragten Unternehmen 
versorgen Gemeinden mit 20.000 bis 
50.000 Einwohnern. Der Großteil der 

befragten Unternehmen (77 Prozent) 
befindet sich mehrheitlich in Besitz der 
kommunalen Hand. Bei 66 Prozent der 
Unternehmen liegt der kommunale Anteil 
zwischen 75 und 100 Prozent.

Der Schwerpunkt der diesjährigen  
Befragung lag auf Themen und Frage
stellungen der Digitalisierung. Dabei  
hat es uns insbesondere interessiert,  
welches Zielbild die Unternehmen im  
Kontext der Digitalisierung haben,  
wo also „die Reise der Digitalisierung  
in der Energiewirtschaft hinführt“.

Anlage der Untersuchung



2Auch in diesem Jahr bewegt sich die Einschätzung der Geschäfts
lage durch die Stadtwerkemanager auf gleichbleibend hohem 
Niveau und hat sich gegenüber dem Vorjahr noch weiter verbes-
sert: 59 Prozent der Befragten erwarten gute oder sehr gute  
Geschäfte. Der Anteil derjenigen, die ein schlechtes oder gar sehr 
schlechtes Geschäftsjahr erwarten, hat sich bei 7 Prozent 
eingependelt.

Aktuelle Lage und 
Herausforderungen



2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018

  Top-2-Boxes (Note 2 | Note 1 = sehr gut)    Bottom-2-Boxes (Note 5 = schlecht | Note 4) 

70

60

50

40

30

20

10

0

Abbildung 2: Geschäftserwartungen für das aktuelle Geschäftsjahr
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Im Jahr 2013 wurde diese Frage nicht gestellt
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Die nahezu gleichbleibend positive und 
optimistische Sicht auf den Geschäftser-
folg fand im abgelaufenen Geschäftsjahr 
Bestätigung: Nicht zuletzt aufgrund der 
guten Wirtschaftslage stufen 71 Prozent 
der Stadtwerke den Geschäftserfolg für 
2017 als gut oder sehr gut ein – im Vor-
jahr waren es nur 61 Prozent – und ledig-
lich 3 Prozent als schlecht oder sehr 
schlecht.

Dennoch wird nicht darüber hinwegge
sehen, dass die Herausforderungen  
für Stadtwerke und regionale Energie
versorger weiterhin groß sind und sich 

mittel- bis langfristig auch deutlich auf 
den Geschäftserfolg auswirken dürften. 
Dies verdeutlicht die lange Liste an The-
men, mit denen sich die Unternehmen in 
den kommenden zwei bis drei Jahren 
stark oder sehr stark beschäftigen werden. 
Im Kern geht es dabei darum, dass alle 
Marktteilnehmer effizienter werden müs-
sen und wollen. Zudem steht die Suche 
nach neuen Möglichkeiten zur Wertschöp-
fung im Fokus. So haben der Aufbau 
neuer Geschäftsfelder sowie Innovationen 
bei Geschäftsmodellen, Produkten/Ser-
vices und den Geschäftsprozessen jeweils 
deutlich an Bedeutung zugelegt.



Bottom-2-Boxes
(Note 5 = gar nicht auseinandersetzen | Note 4)*

Top-2-Boxes
(Note 2 | Note 1 = sehr stark auseinandersetzen)**

Digitalisierung

Smart Metering/Smart Grids/Netzintegration

Absatz/Marketing/Kundenbetreuung/CRM

Gewinnung qualifizierten Nachwuchses  
und Personalentwicklung

Optimierung interner Prozesse und betriebliche  
Reorganisation

Umsetzung/Anpassung IT-gestützter Prozesse  
(z. B. GPKE, WiM, MaBIS)

Kooperationen, strategische Allianzen, Fusionen

Strombeschaffung und Portfoliomanagement

Aufbau neuer Geschäftsfelder/ 
Rückzug aus Geschäftsfeldern

Innovationen im Bereich Geschäftsmodelle

Innovationen im Bereich Geschäftsprozesse

Investitionen/Maßnahmen im Bereich  
erneuerbare Energien

Produkt- und Serviceinnovationen

Maßnahmen zur Steigerung der Energieeffizienz

Eigenerzeugung/Eigenverbrauch der Kunden

Finanzierung

Restrukturierungsprojekte/  
Kostenoptimierung (Personalabbau)

Investitionen/Maßnahmen im Bereich  
konventionelle Stromerzeugung

Abbildung 3: Ausgewählte aktuelle Fragestellungen

Ich nenne Ihnen nun einige Themenbereiche, die in den nächsten zwei bis drei Jahren für Stadtwerke besondere Bedeutung  
haben könnten. In welchem Maße werden sich Ihrer Meinung nach Stadtwerke mit diesen Themen auseinandersetzen?

77

75

74

74

73

71

64

59

58

56

55

54

45

41

38

29

29

10

6

6

7

9

6

9

14

12

17

16

7

10

19

14

15

19

30

54

  * �Anteil der Befragten in Prozent, die auf einer 5er-Skala die Noten 4 oder 5 vergeben haben
** �Anteil der Befragten in Prozent, die auf einer 5er-Skala die Noten 1 oder 2 vergeben haben

Angaben in Prozent; n = 101
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Aktuelle Fragestellungen der 
Unternehmen

Das wesentliche Instrument zur Effizienz-
steigerung und zur Hebung neuer Wert-
schöpfungspotenziale ist die Digitalisierung. 
Entsprechend besitzt sie in diesem Jahr 
die höchste Priorität. Mit der Digitalisierung 
allgemein werden sich 77 Prozent der 
Befragten stark oder sehr stark auseinan-
dersetzen – im Vorjahr waren es 71 Pro-
zent (s. Abb. 3). Es folgt mit Smart Meter- 
ing/Smart Grids/Netzintegration (75 Pro-
zent) ein Themenbereich mit einer eben- 
falls starken Digitalisierungskomponente.  
Deutlich zugenommen haben zudem die 
Bedeutung der Personalentwicklung und 
die Suche nach qualifiziertem Personal. 
Das ist sicherlich auch im Kontext der  
zunehmenden Digitalisierung zu sehen,  
da fehlendes Know-how und zu wenig qua-
lifiziertes Personal als ein wesentliches 
Hemmnis für Fortschritte bei der digitalen 
Transformation angesehen werden. 2 Mit 
74 Prozent gegenüber 60 Prozent im Vor-
jahr rangiert dieses Thema mittlerweile 

knapp auf Rang vier und hat im Vergleich 
zum Vorjahr den größten Bedeutungs-
sprung vollzogen.

Die hohe Bedeutung von Marketing- und 
Vertriebsthemen hat sich stabilisiert, 
sodass sich damit 74 Prozent der befrag-
ten Unternehmen intensiv oder sehr 
intensiv auseinandersetzen. Im Vorjahr 
war dieser Themenbereich noch von  
87 Prozent auf 75 Prozent im Stellenwert 
deutlich abgerutscht.

Metin Fidan,  
Energy Sector Leader  
Deutschland, Schweiz und  
Österreich, EY

„Die Digitalisierung ist das zentrale Instrument zur Trans
formation der Energiewirtschaft in den kommenden Jahren.
Eine Vielzahl digitaler Technologien wird Geschäftsprozesse 
beschleunigen und effizienter machen sowie neue Geschäfts­
modelle ermöglichen.“2 Vgl. dazu Kapitel 3.1.



3Die Digitalisierung  
der Energiewirtschaft
Die fortschreitende Digitalisierung, die zunehmende Dezentralisierung,  
die Demokratisierung und die Dekarbonisierung treiben die Transformation 
der Energiewirtschaft voran.
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Disruptive Technologien wie künstliche  
Intelligenz oder Blockchain sowie die  
internetbasierte Vernetzung aller Lebens- 
und Arbeitsbereiche über das Internet  
of Things (IoT) werden, wie bereits heute 
erkennbar, einen großen Einfluss auf die 
Gestaltung der Energiewirtschaft haben. 

Einige dieser Technologien befinden  
sich noch in einer frühen Entwicklungs-
phase und werden erst in der Zukunft  
ihre Wirkung entfalten. Andere sind dage-
gen bereits im Alltag der Menschen und  
im Tagesgeschäft der Energieversorger 
angelangt. Das Internet wird von ca.  
90 Prozent der Bevölkerung genutzt3,  

Smartphones und Apps sind aus dem täg
lichen Leben nicht mehr wegzudenken. 

Die Digitalisierung hat als Megatrend zu 
einer Beschleunigung des Wandels  
geführt, sodass sie in den Unternehmens-
strategien der EVU inzwischen eine her-
ausragende Bedeutung hat. Einige Ener-
gieversorger und Stadtwerke haben 

beispielsweise mithilfe der vor zwei Jah-
ren noch visionär anmutenden Block-
chain-Technologie in ersten Pilotprojekten 
bereits Dienstleistungen aufgebaut, die 
zukünftig auch sektorenübergreifend 
neue Erlösquellen eröffnen könnten. Die 
Elektromobilität ist bei nahezu jedem 
Energieversorger als neues Geschäftsfeld 
angekommen. Die Digitalisierung der  
Messinfrastruktur (Smart Metering) hat 
durch das Inkrafttreten des Gesetzes zur 
Digitalisierung der Energiewende (GDEW) 
zum 2. September 2016 inzwischen eine 
gesetzliche Basis erhalten. 

3 �Quelle: www.ard-zdf-onlinestudie.de/files/2017/Artikel/Kern-Ergebnisse_ 
ARDZDF-Onlinestudie_2017.pdf



45 % 
Digitalisierung/Automatisierung 
von Geschäftsprozessen

Abbildung 4: Mit dem Begriff der Digitalisierung verbundene  
Themen (ungestützt)

Was verbinden Sie mit dem Begriff der Digitalisierung in der 
Energiewirtschaft?

11% 
Sammlung von  
Daten/Datennutzung

13 % 
Gesetzliche  
Vorgaben/
Anforderungen

20 % 
(Fern-)Steuerung von Netzen/Anlagen/IoT

14 % 
Entwicklung neuer Geschäftsfelder/Produkte

14 % 
Kundenportale/Kunden-Selbstverwaltung 
(Änderung von Daten, Verträgen,  
Zählerstandsmeldung etc.)

17 % 
Optimierung von 
Geschäftsprozessen

29 % 
Smart Metering/ 
intelligente 
Messsysteme
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4 �Ungestützte Fragestellung, d. h. ohne Vorgabe von Antwortmöglichkeiten.
5 �Der Themenbereich Smart Metering/intelligente Messsysteme erhielt bei der gestützten Fragestellung eine  

Zustimmung von 94 Prozent und die Automatisierung von Geschäftsprozessen eine solche von 74 Prozent.

Begriff mit der Digitalisierung in Verbin-
dung steht), dem Datenschutz (86 Pro-
zent), Smart Grids (77 Prozent) oder der 
Ausstattung der Mitarbeiter mit mobilen 
Datenverarbeitungs- und Datenkommuni-
kationsgeräten (70 Prozent Zustimmung). 5 
Neue Arbeitsmethoden wie das Home­
office werden von lediglich 16 Prozent der 
Befragten im Kontext der Digitalisierung 
gesehen.  

Dies ist erstaunlich, da gerade die Digi
talisierung die Zusammenarbeit in neuen, 
virtuellen Projektteams erlaubt. Zudem 
sind neue Arbeitsmethoden, die dem Ein-
zelnen mehr Flexibilität und Kreativität 
ermöglichen, eine Grundvoraussetzung 
für die Ausschöpfung der Potenziale,  
die in der Digitalisierung liegen.

3.1 Digitalisierung der Energiewirt-
schaft: Wie wird sie gesehen?

Der Begriff „Digitalisierung“ wird in der 
Branche sehr unterschiedlich interpretiert. 
Stadtwerkemanager assoziieren damit 
oftmals die Automatisierung von Geschäfts-
prozessen und den Rollout intelligenter 
Messsysteme (s. Abb. 4). 4 Eine zusätz
liche gestützte Frage macht offenkundig, 
dass die Digitalisierung vielfältiger und mit 
zahlreichen weiteren Themen verknüpft ist, 
etwa der IT-Sicherheit (91 Prozent stim-
men zu bzw. stimmen voll zu, dass dieser 
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Abbildung 5: Digitalisierung – Chance oder Bedrohung? (Vorjahresvergleich)

Wie bewerten Sie im Generellen die zunehmende Digitalisierung  
für Ihr Unternehmen?

Starke Bedrohung

Leichte Bedrohung

Weder Bedrohung noch Chance

Leichte Chance

Große Chance

Weiß nicht/Keine Angabe

12

10

27

30

21

1

8

19

25

31

16

1

22

27

51

47

  Studie 2018; n = 101        Studie 2017; n = 111
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Insgesamt wird die Digitalisierung eher als 
Chance denn als Bedrohung angesehen: 
Rund die Hälfte der Unternehmen (51 Pro- 
zent) stuft sie als Chance ein, 22 Prozent 
als Bedrohung (s. Abb. 5). Der Anteil der-
jenigen, die die Digitalisierung als Bedro-
hung sehen, ist jedoch im Vergleich zum 
Vorjahr zurückgegangen, von 27 auf  
22 Prozent. Durch die intensive Auseinan-
dersetzung mit dem Thema in den ver
gangenen zwei Jahren hat die Mehrzahl 
der beteiligten Unternehmen offensicht-
lich ein klareres Bild zu den Möglichkeiten 
und Grenzen der Digitalisierung für sich 
gewinnen können. 

Mit der Größe des Unternehmens steigt 
tendenziell die Zuversicht, die Digita
lisierung als Chance nutzen zu können. 
Während bei den kleineren Unternehmen 
(20.000– 50.000 versorgte Einwohner) 
43 Prozent die Digitalisierung als Chance 
einstufen, sind es bei den mittleren und 
größeren Stadtwerken 57 bzw. 64 Prozent.

Stefan Kapferer,  
Vorsitzender der Haupt-
geschäftsführung und  
Mitglied des Präsidiums, 
BDEW

„Der Erfolg des digitalen Wandels hängt weder von der  
Mitarbeiterzahl noch vom Umsatz eines Unternehmens ab. 
Auch kleinere Unternehmen beweisen häufig, dass sie die 
Möglichkeiten der Digitalisierung gekonnt für sich nutzen. 
Das ist wichtig, denn der Digitalisierungsdruck durch Kunden 
und Marktteilnehmer wird weiter zunehmen.“



Abbildung 6: Hemmnisse der digitalen Transformation

Wo sehen Sie Hemmnisse, die es Ihrem Unternehmen  
erschweren, sich auf die Anforderungen durch die digitale  
Transformation einzustellen?

Bottom-2-Boxes
(Note 5 = überhaupt kein Hemmnis | Note 4)

Top-2-Boxes
(Note 2 | Note 1 = sehr starkes Hemmnis)

Bürokratischer Aufwand

Personelle Ressourcen und Qualifikation der Mitarbeiter

Nicht ausreichende IT-Ressourcen im Haus

Rechtliche Unsicherheiten

IT-Sicherheitsvorgaben

Datenschutz

Investitionshöhe

Nicht ausreichender 
Breitbandanschluss

Fehlende Ideen für 
digitale Wertschöpfung

16

12

24

19

24

27

21

62

42

65

63

54

47

47

46

44

26

22

Angaben in Prozent; n = 101
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Im Vergleich zu anderen Branchen wie 
dem Einzelhandel oder der Telekommuni-
kation sieht die Energiewirtschaft im Hin-
blick auf die Digitalisierung einen gewissen 
Nachholbedarf (49 Prozent bewerten  
die Energiebranche als etwas oder deut-
lich rückständig, lediglich 16 Prozent als 
deutlich oder etwas weiter als den Durch-
schnitt). 6 Im brancheninternen Vergleich 
besteht dagegen eine eher positive Sicht: 
Eine Mehrheit (48 Prozent) stuft sich als 
durchschnittlich ein, 34 Prozent als weiter 

als der Durchschnitt und lediglich 13 Pro- 
zent als rückständig gegenüber dem 
Durchschnitt der Branche.

Eine weitere Ursache für den bestehen-
den Nachholbedarf gegenüber anderen 
Branchen könnten auch branchenspezifi-
sche Hemmnisse der Energiewirtschaft 
sein (s. Abb. 6). So sehen die Stadtwerke-
manager den bürokratischen Aufwand  
an erster Stelle als Hemmnis der Digitali-
sierung an: 65 Prozent stufen ihn als star-
kes oder sehr starkes Hemmnis ein. In die 
gleiche Kategorie fallen mehr oder weni-
ger auch die Nennungen zu rechtlichen 
Unsicherheiten und IT-Sicherheitsvorga-
ben (jeweils 47 Prozent) sowie der Daten
schutz mit 46 Prozent als Hemmnis.

3 | Die Digitalisierung der Energiewirtschaft



Abbildung 7: Ziel der Digitalisierung bis 2020

Wo wollen Sie im Jahr 2020 im Hinblick auf die  
Digitalisierung Ihres Unternehmens stehen?

Bottom-2-Boxes
(Note 5 = stimme überhaupt nicht zu | Note 4)*

Top-2-Boxes
(Note 2 | Note 1 = stimme voll und ganz zu)**

Wir nutzen überwiegend Möglichkeiten der  
bidirektionalen Realtime-Kommunikation  
mit Lieferanten/Marktpartnern.

Unsere Unternehmenskultur/-struktur  
hat sich durch die Digitalisierung  
verändert.

Die Kommunikation mit dem  
Endkunden basiert größtenteils  
auf digitalen Technologien.

Alle Mitarbeiter sind im Hinblick  
auf digitale Technologien umfassend  
geschult.

Wir haben einen Bereich/eine Abteilung  
bzw. eine zuständige Fachkraft für  
das Thema Digitalisierung geschaffen.

Netzplanung, -betrieb und -wartung  
sind weitestgehend automatisiert.

Sämtliche Zählpunkte in unserem  
Netzgebiet sind mit digitalen Zählern  
ausgestattet.

10

15

32

23

27

56

37

57

59

55

38

37

34

26

24

20

Die Effizienz und Geschwindigkeit  
sämtlicher Geschäftsprozesse ist 
deutlich gesteigert worden.

Angaben in Prozent; n = 101
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In der Tat dürfte der Regelungsaufwand in 
der Energiewirtschaft höher liegen als in 
anderen Branchen. Ein Stichwort hierzu ist 
die allgemeine Regelungsvielfalt in der 
Energiewirtschaft mit einer Vielzahl gesetz
licher und behördlicher Vorschriften (u. a. 
das GDEW oder das IT-Sicherheitsgesetz). 
Dennoch darf nicht darüber hinweggesehen 
werden, dass auch andere Branchen bei-
spielsweise unter das IT-Sicherheitsgesetz 
fallen oder eine Vielzahl regulatorischer 
Anforderungen zu erfüllen haben, etwa 
der Bereich der Finanz- und Versiche-
rungsdienstleistungen, der einen hohen 
Digitalisierungsgrad aufweist. 6

Insofern ist der zweite Schwerpunkt inter-
essant, der als mögliches Hemmnis einer 
digitalen Transformation genannt wird und 
im Bereich der Ressourcenausstattung 
liegt: 63 Prozent stufen die personellen 
Ressourcen und die fehlende Qualifikation 
der Mitarbeiter als Hemmnis ein, 54 Pro-
zent nicht ausreichende IT-Ressourcen. 
Mit der hohen Geschwindigkeit der Verän-
derungen im Technologiebereich steigen 
die Möglichkeiten von Unternehmen expo-
nentiell an. Um mit den damit verbun
denen Veränderungen Schritt halten zu 
können, spielt der Faktor Mensch eine  
entscheidende Rolle. Veränderungswille 
und -bereitschaft sind Grundvorausset-
zungen, um die Digitalisierung positiv für 
sich persönlich und für das Unternehmen 
zu nutzen. 

Etwas überraschend bewertet nur etwa 
jeder Vierte einen nicht ausreichenden 
Breitbandanschluss als Hemmnis der Digi-
talisierung. Angesichts der immer wieder 
zu hörenden Mängel im Breitbandausbau 
bis hin zu einer fehlenden flächendecken-
den Mobilfunkabdeckung in Deutschland 
stellt sich die Frage, ob an dieser Stelle 
der tatsächlich notwendige Daten- und 
Kommunikationsbedarf einer umfassen-
den Digitalisierung Berücksichtigung in 
der Bewertung gefunden hat.

3.2 Das kurzfristige Zielbild der 
Digitalisierung

Die Digitalisierung ist natürlich kein 
Selbstzweck, sondern dient der Verfol-
gung unternehmerischer Ziele. Kurz
fristig, d. h. bis 2020, stehen dabei die 
Verbesserung der Prozesseffizienz  
und -schnelligkeit sowie die Nutzung der 
bidirektionalen Realtime-Kommunikation  
mit Lieferanten und Marktpartnern für  
die befragten Unternehmen im Vorder-
grund (s. Abb. 7).

6 �Vgl. dazu BMWi, Monitoring-Report Wirtschaft DIGITAL 2017, S. 24 ff.



Abbildung 8: Verbesserungspotenziale durch RPA
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Alle Prozentangaben sind exemplarisch und beziehen sich auf vollzeitäquivalente Kosten. Quelle: EY 
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Bezüglich der Effizienz und Schnelligkeit 
der Geschäftsprozesse wurde eine Ver- 
besserung um 10 bis 20 Prozent abgefragt.  
Die hohe Zustimmungsrate zu diesem  
Ziel zeigt, dass die Stadtwerkemanager 
ein deutliches Verbesserungspotenzial  
in ihren Geschäftsprozessen sehen. Das 
hohe Verbesserungspotenzial durch digi-
tale Technologien, wie Robotic Process 
Automation (RPA) bestätigen auch Ana-
lysen von EY (s. Abb. 8). Durch RPA  
werden (teil-)manuelle Geschäftsprozesse 
durch Software-Roboter ersetzt und voll 
automatisiert.

Der Schwerpunkt der geplanten Digitali-
sierungsaktivitäten liegt bei den Befragten 
in der Umsetzung gesetzlich vorgeschrie-
bener Bereiche (IT-Sicherheit, Rollout 
intelligenter Messsysteme) sowie in ver-
triebsnahen Fragestellungen (Automa
tisierung von Geschäftsprozessen, Daten-
analysen, Internet als Vertriebskanal).

Als eine Folge daraus beabsichtigt jeder 
fünfte Energieversorger, bis 2020 sämt
liche Zählpunkte mit digitalen Zählern aus-
zustatten. Auch wenn davon auszugehen 
ist, dass dabei moderne Messeinrichtun-
gen und nicht intelligente Messsysteme 
gemeint sind, zeigt sich auch hier der hohe 
Stellenwert des Smart Metering für  
die Digitalisierung der Energiewirtschaft.

3 | Die Digitalisierung der Energiewirtschaft
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3.3 Zukunftsszenarien der Digitalisie-
rung für das Jahr 2030

Die Digitalisierung wird langfristig die 
gesamte Branche verändern, darüber 
herrscht Einigkeit. Wie stark diese Ver
änderungen ausfallen werden und wie 
stark dadurch der Wandel in der Stadt
werkelandschaft ausfallen wird, ist jedoch 
sehr ungewiss. Insgesamt zeichnet sich  
in etwa eine Dreiteilung des Meinungsbil-
des ab, wenn es um den Gesamteffekt  
der Digitalisierung der Energiewirtschaft 
auf Stadtwerke bis zum Jahr 2030 geht:

•	 Mit durchschnittlich 29 Prozent 7 wird  
die Wahrscheinlichkeit angegeben, dass 
die Digitalisierung die Energiewirtschaft 
langsam und evolutionär verändern 
wird („business as usual“).

•	 Die Wahrscheinlichkeit einer evolutionä-
ren Entwicklung, die jedoch in kunden
nahen Geschäftsfeldern auch disruptiv 
vonstattengehen wird, liegt nach  
Ansicht der Befragten bei 36 Prozent.

•	 Grundlegende, disruptive Verände
rungen in der Stadtwerkelandschaft  
insgesamt werden nach Ansicht der  
Befragten mit einer Wahrscheinlich- 
keit von 35 Prozent stattfinden.

Sowohl das hier beschriebene Gesamtbild 
zum Veränderungspotenzial als auch  
die Wahrnehmung durch jeden einzelnen 
Befragten sind mit großer Unsicherheit 
verbunden. Die Branche hat individuell 
und insgesamt ein sehr uneinheitliches Bild 
zu den Folgen der Digitalisierung: Vom 
„business as usual“ bis hin zu gravieren-
den, disruptiven Veränderungen scheint 
bis zum Jahr 2030 alles möglich zu sein. 
Auf diese Unsicherheit müssen sich die 
Unternehmen einstellen und sich entspre-
chend auf verschiedene Szenarien vor- 
bereiten.

7 �Die Zahl spiegelt die durchschnittliche Wahrscheinlichkeit nach Ansicht aller Befragten wider, nicht den Anteil der Befragten,  
da jeder Befragte die verschiedenen Szenarien jeweils mit Eintrittswahrscheinlichkeiten beziffern konnte.



Abbildung 9: Szenarien der Digitalisierung nach Wertschöpfungsstufen

Wie wahrscheinlich werden die folgenden Szenarien in Bezug auf die Digitalisierung  
im Jahr 2030 eintreffen?

Stadtwerke 
insgesamt

Verteilnetz

Messwesen

Vertrieb

Die Digitalisierung hat die  
Energiewirtschaft langsam 
und evolutionär verändert. 

Es gibt eine Kupferplatte mit 
ausgewählter und einge­
schränkter Nutzung digitaler 
Technologien.

Der Rollout von iMSys hat 
sich weiter verzögert, die alte 
Rolle des MSB hat sich kaum 
verändert. 

Die traditionelle Rolle der 
Stadtwerke im Vertrieb wurde 
weitestgehend fortgeschrie­
ben, digitale Technologien 
werden zur Optimierung ein
gesetzt. 

Die Digitalisierung hat die  
Energiewirtschaft 
evolutionär, in kundennahen 
Geschäftsfeldern jedoch  
auch disruptiv verändert.

Der VNB der Zukunft  
(DSO 2.0) ist zum Plattform­
betreiber (Netze und Daten) 
geworden, mit hohem Anteil 
digitaler Technologien. 

iMSys wurden umfassend aus­
gerollt und haben zu einer 
Konsolidierung im Messwesen 
geführt, Sektoren sind 
zusammengewachsen.

Die Wettbewerbsintensität 
hat kontinuierlich zugenom­
men, es ist zu einer starken 
Verschiebung von Markt
anteilen gekommen.

Die Digitalisierung hat zu 
grundlegenden, disruptiven 
Veränderungen geführt.

Eine starke Dezentralisie- 
rung ist erfolgt: Es gibt eine  
Vielzahl (teil-)vernetzter  
Microgrids, die Bedeutung  
der VNBs hat abgenommen.

iMSys sind umfassend aus­
gerollt worden und bilden aus 
Datenschutz- und Sicherheits
aspekten heraus die zentrale 
Kommunikationsschnittstelle 
im Gebäude.

Stadtwerke sind im Vertrieb 
durch große EVU und neue 
Marktteilnehmer verdrängt 
worden, da der Wettbewerb 
deutlich zugenommen hat.

Angaben in Prozent; n = 101
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Je nach Wertschöpfungsstufe unterschei-
den sich die Erwartungen hinsichtlich der 
Auswirkungen der Digitalisierung auf die 
Energiewirtschaft und lassen jeweils einen 
wahrscheinlichsten Entwicklungspfad er-
kennen (s. Abb. 9):

•	 Im Verteilnetzbereich wird dem Szenario 
eines zukünftigen VNB 2.0 (DSO 2.0) 
als Plattformbetreiber für Netze und  
Daten mit einem hohen Anteil digitaler 
Technologien inkl. einer fortschreiten-
den Sektorkopplung die höchste Wahr-
scheinlichkeit (39 Prozent) zugeord-
net. 8 Das Szenario einer Kupferplatte, 
bei der digitale Technologien nur einge- 

schränkt und bei ausgewählten Anwen- 
dungsfällen zum Einsatz kommen, hat 
mit 30 Prozent für das Zieljahr 2030 
nach Auffassung der Befragten eine 
noch relativ hohe Wahrscheinlichkeit.

•	 Der Messstellenbetrieb wird nach Auf-
fassung der Befragten wahrscheinlich 
die größten Umwälzungen erfahren – 
eine Einschätzung, die durch die Digita-
lisierung des Messwesens in Deutsch-
land aufgrund des GDEW mitgenährt 
wird. Dem gesetzlichen Szenario, dass 
sich das SMGW (Smart Meter Gateway) 
als zentrale Kommunikationsschnitt-
stelle im Gebäude etabliert haben wird, 

3 | Die Digitalisierung der Energiewirtschaft

8 Vgl. dazu auch ausführlicher EY/bdew Stadtwerkestudie 2017, Der Verteilnetzbetreiber der Zukunft.
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kommt eine Wahrscheinlichkeit von  
38 Prozent zu. Es folgt das Szenario, dass 
iMSys (intelligente Messsysteme) um-
fassend ausgerollt und zu einer Konsoli-
dierung im Messwesen geführt haben 
wird, mit 36 Prozent. Eine Wahrschein-
lichkeit von lediglich 27 Prozent kommt 
dem Szenario eines weiter verzögerten 
Rollouts mit einer Beibehaltung der 
heutigen Strukturen im Messwesen zu.

•	 Im Vertrieb wird das Szenario einer  
kontinuierlich zunehmenden Wettbe-
werbsintensität, die zu starken Ver-
schiebungen der Marktanteile führt, mit 
43 Prozent für am wahrscheinlichsten 
gehalten. Dem Szenario A einer „weit-
gehenden Fortschreibung der traditio-
nellen Rolle der Stadtwerke, mit einem 
Einsatz digitaler Technologien zur Opti-
mierung des Vertriebsgeschäfts“ und 
dem Szenario C einer „Verdrängung von 
Stadtwerken im Vertrieb durch große 
EVU und neue Marktteilnehmer“ werden 
mit 30 bzw. 28 Prozent eine signifikant 
geringere Wahrscheinlichkeit beige- 
messen.

Da die Veränderungen durch die Digita
lisierung schwer abzuschätzen sind, müs-
sen sich die Stadtwerke auf verschiedene 
Entwicklungen im Sinne eines „moving 
target“ einstellen. Die Zeiten, in denen 
Planungen und Investitionsentscheidungen 
auf 30 Jahre und mehr ausgerichtet wer-
den konnten, sind mit dem Fortschreiten 
der Digitalisierung definitiv vorbei. Ver-
schiedene Szenarien sind denkbar und sehr 
wahrscheinlich. Planungsrechnungen und 
Investitionsentscheidungen sollten sich 
daher immer an risikoanalytischen Über-
legungen orientieren und so flexibel 
gestaltet werden, dass sich das Unterneh-
men an alternative Szenarien möglichst 
schnell und ohne viele Reibungsverluste 
anpassen kann. Dies gilt im besonderen 
Maße für die sich schnell entwickelnden 
digitalen Technologien.



Abbildung 10: Relevanz digitaler Basistechnologien für die  
Energiewirtschaft

Für wie relevant stufen Sie folgende Technologien bzw.  
Instrumente der digitalen Transformation aus der Sicht der 
Energiewirtschaft ein?

Bottom-2-Boxes
(Note 5 = überhaupt nicht relevant | Note 4)

Top-2-Boxes
(Note 2 | Note 1 = sehr relevant)
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Angaben in Prozent; n = 101
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3.4 Ausgewählte aktuelle Themenfelder 
der Digitalisierung 

Die Digitalisierung wird mit einer Vielzahl 
von Themen in Verbindung gebracht.  
Im Folgenden werden wir drei wesentliche 
Themenfelder intensiver beleuchten:

1. Geschäftsmodelle/-felder 
2. Das intelligente Messwesen
3. �Herausforderung IT- und 

Informationssicherheit

Digitale Geschäftsmodelle/-felder
Digitale Geschäftsmodelle erweitern die 
Energiewirtschaft und werden zukünftig 
einen immer höheren Stellenwert einneh-
men. Grundlage hierfür bilden verschie-
dene Basistechnologien wie Smart Mete-
ring, IoT, RPA oder Blockchain. Für die 
Energieversorgung wird von den Stadt
werkemanagern vor allem die Smart- 
Meter-Technologie als relevant eingestuft, 

3 | Die Digitalisierung der Energiewirtschaft

gefolgt von IoT, Robotics und Blockchain 
(s. Abb. 10). 

Aufbauend auf diesen Basistechnologien 
lässt sich aus Stadtwerkesicht eine Viel-
zahl unterschiedlicher Geschäftsmodelle 
entwickeln, die sich zu Geschäftsfeldern 
zusammenfassen lassen (s. Abb. 11). 9  

Bereits zwei Drittel der Stadtwerke sind im 
Bereich der Elektromobilität tätig, weitere 
28 Prozent planen einen Einstieg in den 
kommenden Jahren oder zu einem späte-
ren Zeitpunkt. Andere Geschäftsfelder wie 
Smart Cities, virtuelle Kraftwerke/Direkt-
vermarktung, das Speichergeschäft oder 
Connected Home sind dagegen jeweils nur 
für eine Minderheit der Unternehmen inte
ressant: Maximal ein Drittel der Stadtwerke 
ist in diesen Geschäftsfeldern aktiv oder 
plant, dort aktiv zu werden.

9 Vgl. ausführlich dazu EY, Das Veränderungspotenzial digitaler Technologien, 2018.



Abbildung 11: Das Veränderungspotenzial digitaler 
Technologien und Geschäftsfelder

3-D = 3-D-Drucken      KI = künstliche Intelligenz      AR = Augmented Reality gering mittel hochMarktpotenzial:

1 Energiemanagementsystem	 2 z. B. Meereswärmekraftwerke	 3 z. B. Planung, Bau und Betrieb von Mikro-Windenergieanlagen
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Insgesamt zeichnet sich kein bestimm- 
tes Geschäftsmodell/Geschäftsfeld ab, 
das eine große Mehrheit der Stadtwerke 
zukünftig bedienen will. So vielfältig die 
möglichen Geschäftsfelder sind, so vielfäl-
tig sind auch die Ideen, Lösungen und  
Fähigkeiten in den Stadtwerken. Eine Aus-
nahme bildet hier momentan lediglich  
das gesetzlich vorgeschriebene intelligente 
Messwesen, an dem kein Unternehmen 
vorbeikommt.

Das Intelligente Messwesen 
Die Umsetzung des GDEW, das zum  
2. September 2016 in Kraft getreten ist, 
hat sich deutlich verzögert. Dennoch – 
oder gerade deswegen – steht es bei vie-
len Unternehmen ganz oben auf der 
Agenda: 94 Prozent der Befragten verbin-
den „Smart Metering“ mit der Digitalisie-
rung in der Energiewirtschaft. Für einen 
Großteil der Befragten nehmen die damit 
verknüpften Aufgaben eine zentrale Stelle 
bei den aktuellen Herausforderungen 
ein. 10 26 Prozent der Unternehmen haben 
bereits mit dem Rollout moderner 
Messeinrichtungen begonnen und weitere 
33 Prozent planen, ihn in diesem Jahr zu 
starten. Andererseits wollen 29 Prozent 
der Stadtwerke erst im Jahr 2021 mit 
dem Rollout moderner Messeinrichtungen 
beginnen. Dies ist eine etwas überra-
schend hohe Quote, wenn man bedenkt, 
dass drei Jahre nach Übernahme der 
Grundzuständigkeit 10 Prozent der rele-
vanten Zählpunkte mit modernen 
Messeinrichtungen auszustatten sind. 

Für die intelligenten Messsysteme ergeben 
sich geringere Quoten – was natürlich 
auch der Tatsache geschuldet ist, dass bis-
lang noch kein SMGW zertifiziert wurde 11 
und damit die technische Möglichkeit zum 
Einbau von iMSys durch das BSI entspre-
chend § 30 Messstellenbetriebsgesetz 
(MsbG) noch nicht festgestellt wurde. Neun 
Prozent haben den Einbau nach eigenen 
Angaben schon gestartet, 30 Prozent pla-
nen einen Start im Jahr 2018. 12 Die Mehr-
heit der Unternehmen hat den Beginn des 
Rollouts für das Kalenderjahr 2019 einge-
plant oder weiß noch nicht, wann gestartet 
werden soll. Nach wie vor wird auch noch 
von 4 Prozent der Befragten die Minder-
heitsmeinung vertreten, dass sich das 
Thema von allein erledigen wird.
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10 Vgl. dazu Kapitel 2.
11 Stand: 8. Mai 2018.
12 �Hierbei dürfte es sich bei den bereits ausgerollten iMSys um Geräte entsprechend § 19 Abs. 5 MsbG handeln, die übergangsweise bis zur Bekanntgabe 

durch das BSI nach § 30 MsbG, das die technische Möglichkeit des Einbaus von intelligenten Messsystemen feststellt, eingebaut werden können.



Wir werden das intelligente Messwesen  
selbst umsetzen.

Wir werden das intelligente Messwesen  
vollständig an einen Dienstleister  
(Managed Service) vergeben.

Wir werden das iMSB ausschreiben und  
uns davon trennen.

Wir haben uns noch nicht entschieden,  
es wird gerade in einem Projekt geprüft.

Wir werden vorerst nichts tun, da das  
Thema sich von allein erledigen wird.

Weiß nicht/Keine Angabe.

Alleine

Mithilfe von Dienstleistern in bestimmten  
Bereichen

In einer Kooperation zusamen mit anderen

Weiß nicht/Keine Angabe

Studie 2017
n = 111

Studie 2017
n = 45

Studie 2018
n = 101

Studie 2018
n = 42

Abbildung 12: Umsetzung des intelligenten Messwesens (Vorjahresvergleich)

Was werden Sie im Bereich intelligentes Messwesen tun? Ich nenne Ihnen nun  
einige Ansätze. Bitte sagen Sie mir, welchen Ansatz Ihr Unternehmen verfolgt.

Sie sagten gerade, dass Sie das  
intelligente Messwesen selbst umsetzen 
werden. Wie werden Sie dies tun?
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Insgesamt ist die Vorbereitung des Roll
outs gegenüber dem Vorjahr deutlich  
vorangeschritten (s. Abb. 12): Die Quote 
der Unternehmen, die noch nicht wissen, 
wie sie vorgehen, sich noch nicht entschie-
den haben oder abwarten, ist von 46 auf 
30 Prozent gesunken. 

42 Prozent der Stadtwerke setzen das  
intelligente Messwesen – sei es alleine, 
mithilfe von Dienstleistern oder in Koope-
rationen – selbst um, 28 Prozent vergeben 
es (vollständig) als „Managed Services“ 
an Dienstleister und lediglich 1 Prozent will 
vom Recht der §§ 41 ff. MsbG Gebrauch 
machen und den grundzuständigen Mess-
stellenbetrieb übertragen. Die übrigen  
30 Prozent 13 haben sich, wie bereits er-
wähnt, noch nicht für einen Umsetzungs-
weg entschieden.

Im Vergleich zum Vorjahr haben Koopera
tionen deutlich an Schwung gewonnen. 
Waren es im Vorjahr noch 16 Prozent, so 
stieg der Anteil derjenigen, die das intel
ligente Messwesen selbst und in einer 
Kooperation einrichten wollen, auf 33 Pro-
zent. Vollständig allein beabsichtigen 
lediglich 7 Prozent der Unternehmen das 
intelligente Messwesen umzusetzen. 

13 �Rundungsdifferenzen führen in der Summe  
zu insgesamt 101 Prozent.
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Viele Stadtwerke haben erkannt, dass  
sie die Herausforderungen des intelligen-
ten Messwesens nicht allein bewältigen 
können.

Die Umsetzung des GDEW in die Praxis  
hat sich verzögert, da eine Reihe von Vor-
aussetzungen für einen Massen-Rollout 
noch fehlt. 14 Bislang ist kein Smart Meter 
Gateway zertifiziert worden, die Umset-
zung der (voll) automatisierten sternför-
migen Kommunikation, die Grundvoraus-
setzung für zahlreiche Geschäftsmodelle 
ist, wird sich vermutlich über den 1. Januar 
2020 hinaus verzögern 15 und die Veröffent-
lichung der überarbeiteten Technischen 
Richtlinie (TR) 1.1 des BSI lässt weiter auf 
sich warten. Dennoch bereitet die Mehr-
heit der Stadtwerke den Rollout weiter vor 
und hat im Vergleich zum Vorjahr deut
liche Fortschritte gemacht. Als zukünftig 
besonders erfolgversprechende Geschäfts-
modelle, die auf SMGWs basieren, werden 
die folgenden beiden angesehen:

•	 kombinierte Messung und 
Energielieferung 

•	 spartenübergreifende Bündelablesung 
(ohne Submetering)

Insofern ist es wenig überraschend, dass 
ein Drittel der Unternehmen plant, neben 
der Übernahme der Grundzuständigkeit 
auch wettbewerblich im Messwesen aktiv 
zu werden16,  54 Prozent planen, andere 
Sparten, in erster Linie Wasser und Gas, 
mit in das intelligente Messsystem zu 
integrieren.

Herausforderung IT- und Informations- 
sicherheit 
Die Digitalisierung führt jedoch auch zu 
neuen Herausforderungen: So stufen  
69 Prozent die Gefahr, dass es durch die 
zunehmende Digitalisierung zu Hacker
angriffen und damit zu Ausfällen in der 
Stromversorgung kommen könnte, als 
hoch oder sehr hoch ein. Nur 12 Prozent 
sehen hier geringe oder sehr geringe 
Gefahren. Dies ist insgesamt eine gering-
füge Verbesserung gegenüber dem Vor-
jahr, d. h., die Risiken werden etwas gerin-
ger eingestuft (73 Prozent „hoch“ oder 
„sehr hoch“ und 8 Prozent „gering“ oder 
„sehr gering“).

Die im Vergleich zum Vorjahr etwas gerin-
gere Bewertung der Risiken durch Hacker-
angriffe ist sicherlich auch auf die Vielzahl 
von Maßnahmen im Bereich der IT- und 
Informationssicherheit zurückzuführen, 
die im vergangenen Jahr von den Stadt-
werken durchgeführt wurden:

•	 37 Prozent der Unternehmen setzen ein 
Informationssicherheitssystem (ISMS) 
ein – im Vorjahr waren es nur 13 Prozent.
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14 �Vgl. dazu auch ausführlich das BMWi-Projekt „Digitalisierung der Energiewende: Barometer und Topthemen“, das federführend von EY  
in Kooperation mit BET und WIK bearbeitet wird. Erste Ergebnisse werden im Spätsommer 2018 veröffentlicht.

15 �Die derzeit angedachte Lösung, die Daten über die Backend-Systeme der Messstellenbetreiber (MSB) sternförmig zu verteilen, ist daher nur  
als Übergangslösung anzusehen.

16 �42 Prozent wollen dagegen ausschließlich als grundzuständiger MSB auftreten.
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•	 36 Prozent haben sich inzwischen nach 
ISO/IEC 27001 zertifizieren lassen 
(Vorjahr: 5 Prozent).

•	 Die Umsetzung des IT-Sicherheits
katalogs der BNetzA hat von 12 auf  
34 Prozent zugenommen.

•	 Einen IT-Sicherheitsbeauftragten haben 
57 Prozent installiert. 17

Auch wenn im Vergleich zum Vorjahr Fort-
schritte erreicht wurden, besteht wei- 
terhin Handlungsbedarf im Bereich der IT- 
und Informationssicherheit. Nach wie  
vor herrscht bei einigen Unternehmen wei- 
terer Informations- und Aufklärungsbe-
darf. Das Thema der IT- und Informations-
sicherheit, mit einer Vielzahl von Teilas-
pekten, muss zwingend Bestandteil eines 
jeden Digitalisierungsprojekts in der  
Energiewirtschaft sein.

Wichtig ist dabei, den Unterschied  
zwischen IT- und Informationssicherheit 
zu betonen: Viele Unternehmen unter-
schätzen noch die Tragweite der umfas-
senderen Informationssicherheit, die  
auch zu Veränderungen in diversen Pro-
zessen zwingt. Die rein technische Sicher-
heit erscheint gut beherrschbar – der  
Umgang mit Informationen, die für kriti-
sche Infrastrukturen wichtig sind, erfor-
dert jedoch zusätzlich organisatorische 
und prozessuale Veränderungen, auf die 
die Unternehmen oft nicht vorbereitet sind.

17 �Im Vorjahr lag die Quote mit 60 Prozent noch etwas höher. Dieser Rückgang muss nicht auf die „Abschaffung“ von IT-Sicherheitsbeauftragten 
hindeuten, sondern kann auch auf den verschiedenen Stichproben der Befragungen beruhen.

 
 



4Im Folgenden werden kurz die wesentlichen Ergebnisse 
für Österreich und die Schweiz dargestellt und  
im Kontext der jeweiligen Länderspezifika analysiert.

Die Ergebnisse 
für Österreich 
und die Schweiz
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Die österreichischen Energieversorger  
haben ein gutes Geschäftsjahr hinter sich 
und sind sehr optimistisch in das Jahr 
2018 gegangen. So erwarteten vier von 
fünf Befragten für 2018 ein gutes oder 
sehr gutes Geschäftsjahr – im Vorjahr lag 
diese Quote noch unter 50 Prozent. Zu 
dieser positiven Entwicklung beigetragen 
haben sowohl der regulierte Bereich 
(„Auswirkungen der Anreizregulierung“) 
als auch der nicht regulierte Bereich  
(„Erhöhung des Absatzes und der Umsatz
erlöse“). So ist es im regulierten Bereich 
aufgrund einer deutlichen Erhöhung der 
Kosten zur Vermeidung von Netzengpäs-
sen entsprechend § 23 Abs. 2 Z. 5 ElWOG 
(Elektrizitätswirtschafts- und -organisa
tionsgesetz) teilweise zu einer deutlichen 
Anhebung der durch E-Control genehmig-
ten Netzentgelte für 2018 gekommen. 18

Im Fokus des vergangenen Jahres standen 
bei den Geschäftsführern und Vorständen 
der Energieunternehmen vor allem Fra-
gen der Digitalisierung sowie der Kunden-
bindung und -gewinnung. Diese beiden 
Themenbereiche werden auch in den kom- 

menden zwei bis drei Jahren erhebliche 
Aufmerksamkeit erfordern. Noch größe-
res Gewicht werden jedoch die Gewinnung 
qualifizierten Nachwuchses und die Per­
sonalentwicklung erlangen: 95 Prozent der 
Geschäftsführer werden sich damit in den 
kommenden Jahren stark oder sehr stark 
auseinandersetzen. Im Vergleich zum  
Vorjahr deutlich an Bedeutung zugelegt 
haben auch Fragen rund um die Themen-
bereiche „Erneuerbare Energien“ und 
„Innovation“.

Die Ergebnisse 
für Österreich 
und die Schweiz

4.1 Österreich

18 �Siehe E-Control, Jahresbericht 2017, S. 37 ff.
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Durch die kleine Ökostromgesetzesnovelle 
(kleine ÖSG-Novelle) im Sommer haben 
Mieter und Wohnungseigentümer in Mehr-
parteienhäusern die Möglichkeit erhalten, 
Strom viel leichter selbst zu erzeugen und 
an alle Parteien in einem Wohngebäude  
zu liefern. Entsprechend sind die erneuer-
baren Energien im Allgemeinen und die  
Eigenzeugung durch Kunden deutlich in 
den Fokus der Unternehmen gerückt. 

Treiber von Innovationen – sei es im  
Bereich der Geschäftsmodelle oder der 
Geschäftsprozesse – ist die Digitalisierung. 

Die Digitalisierung der Energiewirtschaft 
wird in Österreich – wie auch in Deutsch-
land – sehr stark mit dem Rollout von 
Smart Meters, dem Datenschutz und dem 
Thema der IT-Sicherheit in Verbindung  
gebracht. Kurzfristig steht die Erhöhung 
von Effizienz und Schnelligkeit der  
Geschäftsprozesse im Fokus der Digitali-
sierung. Das langfristige Zielbild ist ähn- 
lich unsicher wie in Deutschland, d. h., die 
drei möglichen Szenarien im Hinblick auf 
die Auswirkungen der Digitalisierung auf 
die Energiewirtschaft werden als annä-
hernd gleich wahrscheinlich eingestuft, 
wobei dem Szenario einer „beschleunigten 
Evolution“ tendenziell eine höhere Wahr-
scheinlichkeit beigemessen wird als in 
Deutschland.

Die österreichischen Energieunternehmen 
stufen die Digitalisierung ähnlich wie in 
Deutschland deutlich weniger als Bedrohung 
ein als noch im Vorjahr: Der Anteil ist von 
38 auf 18 Prozent zurückgegangen. Ent-
sprechend ist der Anteil derjenigen, die die 
Digitalisierung als Chance einstufen, von 
57 auf 63 Prozent weiter leicht angestiegen.

Insgesamt wird der Stand der Digitalisie-
rung in den Unternehmen weiterhin  
höher eingestuft als dies bei den deut-
schen Stadtwerke der Fall ist: 27 Prozent 
in Österreich gegenüber nur 16 Prozent  
in Deutschland stufen sich im Vergleich zu 
anderen Branchen als besser ein. Im  
brancheninternen Vergleich sind es sogar 
58 Prozent (gegenüber 34 Prozent in 
Deutschland). Ein Grund dürfte in dem in 
Österreich weiter fortgeschrittenen Roll
out intelligenter Messgeräte liegen. Hier 
sind im Vergleich zum Vorjahr deutliche 
Fortschritte festzustellen:

4 | Die Ergebnisse für Österreich und die Schweiz
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19 �Hierzu wesentlich beigetragen hat die Verlängerung der Mindestausrollquoten durch die am 15.12.2017  
veröffentlichte Novelle der IME-VO (Intelligente Messgeräte-Einführungsverordnung).

Mag. Stefan Uher,  
Energy Sector Leader Österreich, EY

„Mit der Verlängerung der Mindestquoten ist 
bei den Energieunternehmen die Zuversicht 
deutlich gestiegen, die Herausforderungen des 
Smart-Meter-Rollouts zu meistern.“

•	 Vier von fünf Unternehmen haben  
bereits mit dem Massen-Rollout begon-
nen oder werden 2018 damit begin- 
nen. Der Optimismus, die gesetzlich vor- 
gegebenen Rollout-Quoten nach den 
Buchstaben der Smart-Meter-Verordnung 
(u. a. 95 % bis 2022) zu erfüllen, hat 
deutlich zugenommen.

•	 Im Vorjahr haben noch 30 Prozent 
diese gesetzlichen Zielvorgaben als 
schwierig zu erreichen bezeichnet,  
in diesem Jahr nur noch eine Minder-
heit von 5 Prozent.19

•	 Entsprechend hat der Anteil der  
Nennungen zu den Herausforderungen  
des Rollouts deutlich abgenommen; 
größte Herausforderungen sind nach 
wie vor die Auswahl der technischen  
Lösung sowie der Aufbau und die Anpas-
sung der IT-Systeme.

Anders als in Deutschland, wo diese bei-
den Geschäftsmodellansätze weit hinten  
in der Liste potenzieller Geschäftsmodelle 
rangieren, wird das größte Geschäfts
potenzial der Smart Meters in der Ver-
brauchsvisualisierung und in variablen 

Tarifen gesehen. Dies verdeutlicht die bei- 
den unterschiedlichen Ansätze, die in  
Österreich und Deutschland mit dem Roll
out von Smart Meters bzw. mit intelligen-
ten Messsystemen verfolgt werden. Auf 
der einen Seite der vollständige Rollout  
einer vergleichsweise kostengünstigen 
Technologie, um dem Endkunden mehr 
Möglichkeiten zur Energieeinsparung  
zu geben. Auf der anderen Seite der Auf-
bau einer umfassenden Kommunikations-
infrastruktur in einem Gebäude, um für 
die Digitalisierung der Energiewende über 
das Smart Meter Gateway eine sichere 
Kommunikation und Steuerung für eine 
Vielzahl von Anwendungsbereichen zu 
ermöglichen.
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Gesamtsituation
Die Geschäftserwartungen für den Schwei- 
zer Markt trüben sich ein. So schätzen  
nur noch 21 Prozent der Befragten ihren 
Geschäftserfolg im vergangenen Jahr als 
„sehr gut“ ein. Im Vorjahr waren es noch 
34 Prozent. Ein noch deutlicheres Bild 
zeichnet sich für die Zukunft ab: Während 
im Vorjahr noch 83 Prozent der Unter
nehmen mit einem guten oder sehr guten 
Geschäftserfolg im Folgejahr gerechnet 
haben, sind es nunmehr 58 Prozent, was 
einem Rückgang von 25 Prozentpunkten 
entspricht.

Die Themenbereiche, mit denen sich  
die befragten EVU derzeit auseinander
setzen, haben sich im Vergleich zum  
Vorjahr kaum verändert. Insgesamt ist  
jedoch festzustellen, dass sich deutlich 
mehr Unternehmen der dargestellten The-
men annehmen – auch wenn die Priorisie-
rung dadurch kaum beeinflusst wurde. Die 
größte Veränderung ist beim Thema  
„Innovationen im Bereich der Geschäfts-
prozesse“ festzustellen, mit dem sich  
derzeit 67 Prozent der Unternehmen befas- 
sen (im Vergleich zu 48 Prozent im Vor-
jahr). Im Vergleich zum Vorjahr setzen 
sich deutlich weniger Unternehmen mit 

Investitionen im Bereich der Produkt- und 
Serviceinnovation auseinander. Ein ähn
liches Bild zeichnet die Thematik der „Re
strukturierungsprojekte/Kostenoptimie-
rung“, die im Vergleich zum Vorjahr stark 
an Bedeutung verloren hat. Dies ist inso-
fern erstaunlich, als diese Themen sowohl 
die Erschließung künftiger Ertragsfelder 
ermöglichen als auch die eigene Kosten
basis verbessern sollten – deren Dringlich-
keit jedoch offenbar abgenommen hat.

Digitalisierung
Unter „Digitalisierung“ wird von den Unter
nehmen hauptsächlich die Automatisie-
rung von Geschäftsprozessen verstanden, 
gefolgt von Smart Metering und der Steu-
erung von Netzen/IoT. Die Anwendung  
innovativer bzw. neuer Technologien oder 
die Sammlung von Daten und die Daten-
nutzung werden nur von einem Bruchteil 
der Befragten diesem Bereich zugeordnet.

Im Vergleich zum Vorjahr wird die Digitali-
sierung zwar noch vermehrt als Chance 
wahrgenommen, jedoch hat sich der Anteil 
der Unternehmen, die sie als Bedrohung 
wahrnehmen, von 10 auf 16 Prozent 
erhöht.

Im Anwendungsvergleich der Digitalisie-
rung innerhalb der Branche sehen sich 
rund 38 Prozent als „weiter als der Durch-
schnitt“ und 26 Prozent als „hinter dem 
Durchschnitt“. Dieses Ergebnis offenbart 
eine leichte Selbstüberschätzung der 

4 | Die Ergebnisse für Österreich und die Schweiz

Benjamin Teufel,  
Energy Sector Leader Schweiz, EY

„Die Energiestrategie 2050 wird zusammen  
mit den Möglichkeiten der Digitalisierung  
die Schweizer Energiewirtschaft in den kom­
menden Jahrzenten fundamental verändern.“

4.2 Schweiz
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Branche bei dieser Thematik. Im Ver-
gleich zu anderen Branchen sieht sich die 
Energiebranche deutlich selbstkritisch mit 
62 Prozent als „rückständig“ an.

Im Fahrwasser der Digitalisierung beschäf- 
tigen sich die Schweizer EVU mit Abstand 
am intensivsten mit IT-Sicherheitskonzep-
ten. So ist es auch nicht verwunderlich, 
dass 79 Prozent die Gefahr von Netzaus-
fällen durch Hackerangriffe als hoch oder 
sehr hoch einschätzen. Dem wird vor allem 
durch die Sensibilisierung der Mitarbeiter 
für das Thema, durch externe Audits und 
durch die Installation eines IT-Sicherheits-
beauftragten begegnet. Ein Informations-
sicherheitsmanagementsystem (ISMS) 
kommt derzeit nur bei 15 Prozent der Unter- 
nehmen zum Einsatz, weitere 14 Prozent 
sind gerade dabei, ein solches System ein- 
zuführen.

Hemmnisse bei der digitalen Transfor
mation werden vor allem im bürokrati-
schen Aufwand (71 Prozent) und in nicht 
ausreichenden IT-Ressourcen im Haus 
(69 Prozent) gesehen. Rechtliche Unsi-
cherheiten oder die Investitionshöhe  
spielen hingegen eine nachrangige Rolle. 
84 Prozent der EVU sind überzeugt,  
mit Eigenentwicklungen am besten den 
Einstieg in die digitale Welt zu finden.  
50 Prozent setzen (auch) auf Koopera
tionen und weitere 50 Prozent beziehen  
anorganisches Wachstum in die Lösungs-
findung mit ein.

Smart Metering
Im Zuge der flächendeckenden Aus­
stattung mit Smart Meters beabsichtigen 
48 Prozent der EVU, das zugehörige 
Messwesen selbst einzurichten, wobei 
80 Prozent Teilbereiche an externe 
Dienstleister auslagern werden. 27 Pro-
zent sind noch unschlüssig, welche 
Rolle sie künftig in diesem Marktbereich 
spielen möchten. 37 Prozent der befrag- 
ten EVU befinden sich bereits im Massen- 

Rollout und weitere 15 Prozent werden 
diesen noch 2018 beginnen. Beide Werte 
sind im Vergleich zum Vorjahr deutlich 
angestiegen.

Energiemarkt Schweiz
Als größtes Risiko für den Energiemarkt 
Schweiz wird das unklare/unvollständige 
Marktdesign angesehen (36 Prozent),  
gefolgt von der vollständigen Marktöff-
nung (26 Prozent) und neuen Wettbe-
werbern (12 Prozent). Der am meisten 
unterschätzte Aspekt der Energiestrate- 
gie (ES) sind mit 81 Prozent (und damit 
mit Abstand am meisten genannt) die  
Gesamtkosten der ES 2050 für Unterneh-
men und Bevölkerung. Das Thema Versor-
gungssicherheit wird nur von 22 Prozent 
genannt. Die vollständige Liberalisierung 
des Strommarktes erwarten 33 Prozent 
für 2025, 23 Prozent für 2024 und 14 Pro- 
zent für 2023.
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Die Digitalisierung 
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Energiewirtschaft – 
aber wie?
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Die Digitalisierung ist zum Top-Thema in 
der Energiewirtschaft geworden. Dabei  
ist die Palette der Themen und Technolo-
gien breit. Im Mittelpunkt digitaler Tech-
nologien steht der Rollout intelligenter 
Messsysteme. Noch tut sich die Branche 
mit vielen innovativen digitalen Technolo-
gien schwer: Eine höhere Bedeutung wird 
lediglich noch dem IoT und den Blockchain- 

Technologien beigemessen; jedoch sieht 
jeweils nur rund ein Drittel der befragten 
Unternehmen in ihnen eine hohe oder 
sehr hohe Bedeutung für die Energiewirt- 
schaft.
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Bei der Umsetzung des GDEW sind punk-
tuell Fortschritte erzielt worden: So hat 
bereits jedes vierte Unternehmen mit dem 
Massen-Rollout moderner Messeinrich
tungen begonnen. Rund 30 Prozent wollen 
aber erst im Jahr 2021 damit starten.  
Der Rollout intelligenter Messsysteme hakt 
noch weiterhin. Die Zertifizierung der 
SMGWs lässt ebenso auf sich warten wie 
die Veröffentlichung der TR 1.1 oder eine 
schnelle, konsequente Umsetzung des 
Zielmodells in der Marktkommunikation. 
Letztere ist eine zwingende Vorausset-
zung dafür, dass Prozesse in der Energie-
wirtschaft entsprechend den Möglichkei- 

ten der Digitalisierung automatisch, flexi-
bel und schnell ablaufen können – ohne 
die Zwischenschaltung eines Marktteilneh-
mers, der diesen Prozess nur verlangsamen 
kann. Erst mithilfe einer automatisierten, 
sternförmigen Kommunikation werden sich 
neue Geschäftsmodelle etwa im Bereich 
variabler Tarife oder bei Mehrwertdiensten 
verbreiten können.

Die Ergebnisse zeigen, dass die Stadtwer-
kemanager noch nicht genau einschätzen 
können, wohin die Reise gehen wird und 
wie sich die einzelnen Rollen entlang der 
Wertschöpfungskette verändern werden. 
Insgesamt ist jedoch die Tendenz zu einer 
evolutionären Entwicklung, die in bestimm- 
ten Bereichen disruptive Veränderungen 
mit sich bringt, am wahrscheinlichsten. 
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Langfristig zeichnen sich als Folge der  
Digitalisierung Schlüsseltrends ab, auf die 
sich die Unternehmen einstellen sollten: 

•	 Im Verteilnetzbereich wird sich der VNB 
zum Plattformbetreiber entwickeln. 

•	 Im Messwesen wird das Smart Meter 
Gateway zur zentralen Kommunika
tionseinheit im Gebäude, über das eine 
Vielzahl neuer Geschäftsmodelle plat-
ziert wird. 

•	 Im Vertrieb kommt es nicht zuletzt 
durch neue Marktteilnehmer zu einer 
deutlichen Verschiebung bei den 
Marktanteilen.

Auf diese Entwicklungen müssen sich die 
Unternehmen einstellen und tun dies 
bereits aktiv und mit positivem Bewusst-
sein, da die Digitalisierung von Stadt
werken zunehmend als Chance wahrge-
nommen wird. Größte Herausforderungen 
sind die Suche und Einstellung von Per
sonal mit den entsprechenden „digitalen“ 
Kenntnissen und Fähigkeiten sowie der 
Umgang mit den zahlreichen bürokrati-
schen Hürden und Hemmnissen. Der  
Konflikt zwischen möglichst großer unter-
nehmerischer Freiheit, um Marktchan- 
cen nutzen zu können, auf der einen und 
Beachtung regulatorischer und gesetz
licher Regeln auf der anderen Seite wird 
jedoch auch in einer „digitalen“ Energie-
wirtschaft fortbestehen. Die leitungsge-
bundene Energiewirtschaft ist als kriti-
sche Infrastruktur zu betrachten, die für 
das tägliche Leben und unsere Wirtschaft 
existenziell ist. Damit ist sie entsprechend 
vom Staat zu regulieren und zu über
wachen. Zu hinterfragen bleibt jedoch, ob 
das Ausmaß der Regulierung heute an allen 
Stellen einen angemessenen Umfang hat.
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